Erſcheint 
alle 14 Tage 


RT 


von Max Jungnickel. 


Durch meine dunkle Kammer geht 
Ein Chriltnachtsengel unſichtbar. 
Nur feine Flügelipige glimmt. 
Vorm Feniter tanzt die Flockenſchar. 


Mein Serze Ifrahlt fo a a 
Und hat ſo guten Sinn. 8 
Sott hält’s in feiner ew’gen Band ® 
Und ipiegelf ſich darin. * 
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Das Weihnachtslied. 


Nummer 6 


6 
„ .Ressse- 


Von Max Jungnickel. 


Mit jedem Weihnachtsfeſt kommt 
das Lied: „Stille Nacht, heilige Nacht“ 
immer wieder, wie ein freundlicher 
Stern. And immer wieder iſt es neu. 
Leber hundert Jahre ſchon kommt es, 
und jedes Jahr wirkt es wie neu ges 
boren. Ein wunderſchönes und ein 
ewiges Lied. Ein Pfarrer hat es ges 
dichtet. Jede Zeile in dieſem Lied wie 
ein Engelslächeln. And wenn Kinder 
das Lied ſingen, dann iſt's, als ob ſilber— 
weiße Engelsflügel auf und niedergehen. 
And ein Schulmeiſter hat dieſem Lied 
ein klingendes Gewand gegeben. 

Ja, es ſind ſchon über hundert Jahre 
her. In einem kleinen Dorfe war's, in 
Tirol, wo die hohen Berge ſchneetief 
in die Wolken ſteigen, und wo die Bäche 
ſo ſchnell rennen, daß fie von keinem Froſt 
zum Stehen gebracht werden. In ſo 
einem Tiroler Dörfchen ſaß der Herr 
Pfarrer Mohr. Das war ein guter und 
doch ein bißchen wunderlicher Mann. 
Im Sommer ging er über die blumen— 
wilden Wieſen, immer den großen, 
ſchwarzen Schlapphut in der Hand. And 
dann ſetzte er ſich auf den Wieſenrain, 
pflückte den Schlapphut voll duftender 
Sommerblumen, zog die Beine an und 
ſtellte den Hut auf die Knie. And 
kaum hatte er das getan, da kamen ſie 
ſchon angeſchwebt, in gelben, braunen, 
bunten Schleifen, die Schmetterlinge 
und Sommerfalter. And ſis umſchwebten 
den Pfarrerhut und ließen ſich darauf 


nieder. And Mohr, der Pfarrer, ſah 
wie ein glückliches Kind auf dieſes 
Wunder hin, und redete und flüſterte 
mit den Sommerfaltern. Er ſang ihnen 
vor, er erzählte ihnen Geſchichten. And 
ging erſt nach Hauſe, wenn die Sonne 
hinter die Berge kroch. Und dann ſaß 
er noch lange am Fenſter feines Predigt- 
ſtübchens, und ſah zu den Sternen auf, 
als ob die Sterne alle ſeine Geſchwiſter 
wären. 

Ja, ein wunderlicher Mann war er 
ſchon, der Herr Pfarrer Mohr. 

And einen Tag vor Heilig Abend 
ſaß er in einer einſamen Schneehütte 
auf einem Berg. Er wollte ſich in der 
Bergeinſamkeit auf feine Weihnachts 
predigt vorbereiten. Der Ofen in der 
kleinen Hütte krachte und ſummte. Es 
war ſo traulich warm. And der 
Mohr hatte Aepfel mitgenommen. Die 
ſchmorten und dufteten nun und ſurrten 
auf dem Ofen herum. Auf dem groben 
Holztiſch flackerte und goldete ein Licht. 
Das war gerade, als ob der liebe Gott, 
in eigener Perſon, in dieſer Schnee— 
hütte ſaß und vor ſich hinlächelte. 

Auf einmal wurde das Fenſter auf- 
geriſſen. Der Schnee ſtob in langen 
Schwaden in die Hütte hinein. Aber 
das Licht erloſch nicht. Es zuckte nur 
ein bißchen ſtärker, aber es leuchtete 
beller. Das Licht freute ſich richtig. 
And dann war's wieder, als ob das 
Licht auf ein Wunder wartefe, 
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Der Pfarrer Mohr wurde von einer 
tiefen Fröhlichkeit ergriffen. And er ſah, 
wie draußen, im weißen Frieden, die 
Welt lag. Er lauſchte. And dann war's, 
als ob er die Träume der Kinder er— 
lauſcht hätte. Nur ein einziger Stern 
ſtand am Himmel. Und der Stern ſtand 
über der einſamen Schneehlitte. And 
da mußte der Pfarrer Mohr immer 
daran denken, wie es doch war, als 
Chriſtus geboren wurde. And dieſe 
Gedanken zündeten in ſeinem Herzen 
ein Licht an. And er griff feinen Feder— 
kiel und ſchrieb: „Stille Nacht, heilige 
Nacht! Alles ſchläft, einſam wacht.“ 
Die Zeilen wuchſen wie von ſelbſt. 
Wie kleine Bäume wuchſen ſie, wie 
Blumen im Schneewind. And fie um— 
armten ſich zu lauter Reimen. And 
der Pfarrer ſaß darüber und lächelte; 
ganz warm und funkelnd war ſein Herz. 


And dann war das Wunder fertig. 
Er ſprang auf und tanzte in der Schnee: 
hütte umher wie ein übermütiger Tänzer 
auf dem Erntefeſt. Er mußte jemandem 
ſagen, wie glücklich er war, wie groß 
die Freude über ihn gekommen war. 
And er lief aus der Schneehütte, immer 
das Blatt mit dem Lied, das er ge— 


ber das Gedicht des P 


Wie Lehr 
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5 erers Mohr hörte, ſah er 
aus wie ein Find, das in den funkelnden Chriſtbaum blickt. 
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dichtet hatte, vor ſich hinſchwingend wie 
eine weiße Fahne. Er fiel in den Schnee, 
aber er ſtand wieder auf und wußte 
ar nicht, daß er gefallen war. Zum 
vehrer wollte er, zum Lehrer Gruber. 
Dem mußte er das Gedicht vorleſen, 
gegen Mitternacht kam er beim Lehrer 
an. Aber der ſchlief. 

Der Pfarrer ſchlug an die Tür. 
Wartete. Nach einer Weile kam der 
Lehrer, barfuß, nur mit Hoſe und Hemd 
bekleidet. — „Gruber, ich hab was, ich 
hab was!“ Und er ſtürmte in's Studier— 
ſtübchen des Lehrers und las ihm das 
Gedicht vor. Und der Lehrer war ſehr 
jung. And wie er das Gedicht hörte, 
ſah er aus wie ein Kind, das in den 
funkelnden Chriſtbaum blickt. And er 
zog ſich ſeinen Rock an und ſagte: 
„Ich hab auch was flir das Lied, 
Herr Pfarrer! Wir wollen's gleich 
probieren! 5 

And nun liefen fie beide in die 
kleine, demütige Dorfkirche. Und fie 
ſich hoch, bis zur Orgel. 
And wie ſie an die Orgel kamen, 
da brannte bereits das Licht. And 
ſie verwunderten ſich ſehr. Der 
Pfarrer Mohr ſtellte ſein Blatt mit 
ſeinem Gedicht auf die 
Orgeltaſten. And Gruber 
fing nun an zu ſpielen. 
Das war wie wiegendes 
Engeltanzen. Das war, wie 
wenn der Wind ſanft über 
Schneefelder geht. Das 
war, wie wenn die Mutter 
über das Haar ihres Kindes 
ſtreicht. And das war 
ein Jubeln, als ob ganze 
Engelswolken in die Kirche 
flogen. And nun ſang 
Gruber das Lied; erſt leiſe 
ſummend, dann lauter, 
immer lauter. And nun 
war's, als ob Gott an der 
Tür der kleinen Dorfkirche 
ſtand und lauſchte und 
glücklich vor ſich hinlächelte. 


Seite 84 Die Rama ⸗Poſt vom kleinen Coco 


Dem Lehrer rannen die Tränen über 
die Backen. Ind der Pfarrer Mohr 
ſaß da, den Kopf auf die Hände 
geſtützt und brummte ſein Lied mit. 

Auf einmal klang von unten, aus 
dem Chorgeſtühl, das Lied mächtig 
und vielſtimmig herauf. Der Lehrer 
und der Pfarrer ſchauten nach unten. 
And da ſaß die ganze Gemeinde: 
Männer und Frauen und Kinder. 
And die fangen, fangen. Wie ver⸗ 
zaubert ſangen ſie. Da flüſterte Mohr 
dem Gruber ins Ohr: „Wir haben 
die Kirchtüre aufgelaſſen, als wir 
herein gingen. And da haben ſie das 
Spielen gehört und ſind aus ihren 
Betten gekommen. O Gruber, wir 
haben 'was ganz Feines in die Welt 
gebracht.“ 


x 
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Ja, die beiden haben wirklich 'was 
„ganz Feines“ in die Welt gebracht, 
als ſie das Lied ſchufen. Denn von 
dem kleinen Dorfe in Tirol iſt das 
Lied von der Stillen Nacht in die 
ganze Welt geflogen. Bis nach 
Afrika und an den Nordpol heran. 
Aeberall, wo es Weihnachten gibt, iſt 
dieſes Lied da. And es wird in 
die Welt kommen, ſolange es noch 


ſtrahlende Kinderaugen gibt und 
Weihnachtsbäume und Lichter und 


warme Menſchenherzen. Ein Lied, 
das ſo ewig iſt, wie die Menſchenſeele: 
„Stille Nacht, heilige Nacht! 
Alles ſchläft, einſam wacht 
Nur das traute, hochheilige Paar, 
Holder Knabe im lockigen Haar, 
Schlaf in himmliſcher Ruh!“ 
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Boörries Jreiherr vontllündhhausen ' 


u Wetänacditswunder, lieblich, kaum bedactt, 
Wenn alle late wiederkege'n die Stunden, 
Da Kinder in der ſtillen, zeilgen Nacht 
Sich um den Kerzenbaum ßerumgefunden; 
O, Tannenbaum, wie grün find deine Blätter 
in diojer ſol'gen gnadenbringenden Zeit, 
Darin ein Kind der greiſen Welt. Erretter, 
Freue, freue dich, du Chriſtenhett! 


In alten Morten ſprecht danon, denn alt 

Soll man der Henfcägeit Mären narferzäßten, 
Wie uns die Alten ſungen, klingt und ſchallt 

la auch das Weißnacßtsiied der jungen Kaßlen. 


ir Mütter, ſoid zum Wunder ifr bereit? 7 
Schon iſt des Feſtes Wandlung vorgenommen, * 
Und jede füglt Mariens Seligkeit, 

Und jeder iſt vom Himmel hoch gekommen 

ir Kind, in dem fie fromm beim Weißgnach 

Das Rofen-Reis aus feſſe miederfiest. 
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Don Hans Benzmann. 
Vom ſchwarzen, ſchneebehangenen Himmel 
taumeln langſam 
ſilberweiße Flocken 
dicht, lautlos, leicht, 
wie Daunen weich und zart 
und legen ſich leiſe 
wie eine weiße, warme Decke 
über das ſchlummernde Land. 
Ringsumber 
aus dunklen Welten 
golöhelles Lichterfunkeln 
von Weihnachtskerzen 
wie tauſend aufblickende 
dankbar glänzende Kinderaugen 
Leſſe duften die modernden Blätter... 
Fernes Läuten von Glocken! 
fanft und ſüß, 
wie vom weißen Schneefittich der Lüfte, 
von tauſend weichen, 
kleinen, flatternden Engelsflügeln 
herübergetragen. 
Vom Winde verwehte 
in die Seele ſummende 
uralte Weihnachts akkorde 
Töne und Silberflocken, 
Tannendüfte und Lichtergold, 
und die Gedanken der Menſchen: 
Ein Traum, 
ein wunderbar zartes, 
ſeelenreines Chriſtnachts träumen 


VVV 5 
== GEHEN. 
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Weihnachts -Breisausſchreiben. 


Freunde und Freundinnen der Nama⸗Poſt! 


Weihnacht. ., das Felt des Friedens und der Freude! Aberall, in jedem Haus, in 
jeder Hütte, ſteht der Tannenbaum mit feinen bunten, Tebimmernden, ſtrahlenden Lichtern, 
und wie von unſichtbarer Hand hingeſtellt, leuchten euch all die herrlichen Geſchenke entgegen. 
Aber kein Weihnachtsbaum, keine Fülle brennender Lichter, kein Geſchenk der Welt, kann 
den Weihnachtszauber bringen, den unſere alten, lleben Weihnachtslieder uns erſtehen laſſen. 
Dann erſt, wenn unſere ſchönen Weihnachtslieder klingen, iſt, wie wir zu ſagen pflegen, die 
rechte Weihnachtsſtimmung da, 

Anſer diesjähriges Weihngchts-Preisausſchreiben will ſich mit einem dieſer Lieder 
beſchäftigen. Seht euch das umſtehende ſchöne Weihnachtsbild einmal genauer an! In 
dem Kreiſe, abgeteilt durch einzelne Felder, ſtehen eine ganze Anzahl Silben. Dieſe Silben, 
in richtiger Folge zuſammengeſetzt, ergeben den Anfang eines Weihnachtsliedes, welches 
wohl als eines der ſchönſten zu bezeichnen iſt. 

Die beiden Zeilen, welche aus den Silben erſtehen, find auf eine Poſtkarte zu ſchreiben 
nach untenſtehendem Muſter: 


Vorderſeite Rückſeite 


Weihngchts⸗Bilderrätſel. 


a - 
fg Der Anfangsvers des Weihnachtsliedes lautet: 


Meine genaue Adveſſe iſt t nenne 
eee en LEER 
Mein Alter iſt e, Jahre. 


Die Rama⸗Poſt 
Goch (Rhld.) 


Dasſelbe Preisausſchreiben erſcheint auch im Fips Nr. 23. Die Preiſe 
werden natürlich nur einmal verteilt. Jedes Kind darf zu dieſem Preisaus⸗ 
ſchreiben nur einmal die Löſung einjenden, 


Als letzter Tag für die Einſendung der Löſung dieſes Preisausſchreibens gilt der 
1. Februar 1928. 
Für die richtige Löſung ſetzen wir 
3000 Preiſe 


aus. Wenn mehr richtige Löſungen eingehen, als Preiſe ausgeſetzt find, erfolgt die Ver⸗— 
teilung der Preiſe durch Verloſung. 


Preiſet 


1. Preis 100 Mk. in bar. 201,500, Preis je 1 gebundener 
2. Preis 75 Mk. in bar. 10. Jahrgang „Die Rama Poft 
3.—5. Preis je 50 Mk. in bar. vom kleinen Coro“, 


6.—10. Preis je 1 Photo Apparat 501.1000. Preis je 1 „Coco“ Malbuch 


9x12 
. oder 1 Kaſſette „Coeo“⸗Kinderbrief⸗ 
11.—45. Preis je 1 Laute oder Man⸗ bogen 05 „ 
doline oder 1 Selbſtfahrer oder 1 Nama“aRubusſpiel. . 


1 Nodelſchlitten. 
46.—200. Preis je 1 „Rama“ Butter: 1001.—3000. Preis je 1 Karton ſeinſte 
doſe aus feinem Porzellan. „Nama“ Waffeln. 


An dieſem Preisausſchreiben kann ſich jedes deutſche Kind beteiligen. 


Die Preisträgerliſte von dieſem Preisausſchreiben kann 4—6 Wochen nach der ſtattge⸗ 


fundenen Verloſung in jedem „Rama butterfein“ verkaufenden Geſchäft eingeſehen werden. 
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danach. euch ‚liebe Minden, 


Sagt es euren lieben Eltern und Geſchwiſtern, daß 


dieſes ſchöne Jugendbuch 


einen reichen Inhalt an Text- und Bildmaterial hat. 
Neben vielen ſpannenden Erzählungen, Geſchichten, 
Gedichten uſw. findet ihr darin intereſſante Auffäße aus 
den verſchiedenſten Gebieten der Belehrung und Unter- 
haltung, ferner Baſtel, und Handarbeiten für Knaben 
und Mädchen, ſowſe alferlei Wiſſenswertes für Vater 
und Mutter. Außerdem enthält der Kalender ein großes 


Märchen- -Preisausſchreiben. 
Dieles Jugendbuch su befipen, muß euer aller Herzens. 
wunſch fein, und gewiß jeld ihr für eine ſolche Se- 
ihenfgobe danfbar. 

Der Kalender koſtet bei poſt- und berpadungs- 
freier Zuſendung nur 


30 Pfennig. 

Weſtellungen unter gleichzeitiger Einſendung des 
Betrages durch Zahlkorte find zu richten an den 
Verlag „Rama⸗Poſt“, Goch (Nhlo.) 

Konto-Nr. 98416, Poſtſcheckamt Köln. 


armer Hirten- 
junge Namens Karl, der hütete die 
Schafe eines reichen Mannes. 


s war einmal ein 


Karl lebte zuſammen mit ſeiner Mutter 


in einem winzigen Häuschen mit einem 
winzigen Gärtchen ringsum. Haus und 


Garten und eine weiße Ziege war alles, 
was ihnen auf Erden gehörte. 


Ein tiefer Fluß rauſchte nahe an dem 
Häuschen vorüber und die gewaltigen Wälder 
und Berge erhoben ſich ganz in der Nähe. 

Karl liebte den plaudernden Fluß, die 
grünen Wälder und die hohen Berge. Er 
liebte die ſingenden Vögel und die luſtigen 
Schmetterlinge, aber am meiſten liebte er die 
ſchönen Blumen, die am Afer des Fluſſes, 
im grünen Walde und auf den hohen Bergen 
blühten. 

Jeden Morgen leitete Karl ſeine Schafe 
zum Fluſſe hinab und hütete ſie dort den 
ganzen Tag, und wenn die Nacht kam, leitete 
er ſie zu ihrem Pferch zurück. Dann eilte 
er nach ſeinem Heim unter den Tannen am 
Fuße des Gebirges. 

Aber ihr dürft nicht glauben, daß Karl 
nun Zeit zu kindlichen Spielen hatte. Da 
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gab es Holz zu zerkleinern, den Garten zu 
jäten und die Ziege zu melken. Denn die 
Mutter Karls war nicht ſehr kräftig und ſaß 
den ganzen Tag über bis tief in die Nacht 
hinein am Spinnrad. 


Karl liebte ſeine Mutter zu ſehr, als daß 
er ſie die Arbeiten verrichten ließ, die er 
ſelbſt verrichten konnte und, obgleich ſie ſehr 
arm waren, ſo lebten ſie doch ſehr glücklich 
in ihrem Häuschen am Fuße der hohen Berge. 


II. 


Schlimme Zeiten kamen für Karl; 
ſeine Mutter wurde krank. 


Als das Weihnachtsfeſt nahte, war fie fo 
ſchwach, daß ſie kaum das Haupt aus den 
Kiſſen heben konnte. Eine alte Frau kam, 
um Karl in ſeiner Sorge für die Mutter 
beizuſtehen. 

Als die alte Frau ſah, wie ſchlimm es um 
Karls Mutter ſtand, ſchüttelte ſie traurig 
den Kopf und ſprach zu dem Jungen: 


denn 


„Es gibt nur ein einziges Mittel, daß ſie 
heilen kann und das iſt ein kleines braunes 
Pflänzehen, das auf dem Gipfel des Berges 
wächſt, aber der Schnee liegt dort ſehr hoch, 
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und niemand kann zu dieſer Jahreszeit das 
Pflänzchen finden.“ 


Karl aber ſagte: „Ich will hingehen und 
es ſuchen. Ich fürchte mich nicht. Vielleicht 
finde ich die kleine unſcheinbare braune 


Pflanze.“ 


Damit ergriff er einen ſtarken Stock und 
begann den Berg hinanzuſteigen. 


Es war bitterkalt, und der Wind zerſchnitt 
ihm Geſicht und Hände. Aber 
er ſtieg unentwegt empor. 
Als er in die Nähe des 
Gipfels kam, fegte er den 
Schnee hinweg und muſterte 
jedes Pflänzchen, an dem er 
vorüberſchritt. 

Plötzlich erblickte er eine 

große Blume. Sie war ſo 
weiß wie Schnee und hatte 
ein Herz wie lauteres Gold. 
Ihr Geruch war ſo ſüß, als 
blühten alle Blumen der 
Welt zugleich. Karl ſtieß 
einen Schrei des Entzückens 
aus, als er die ſchöne, 
wunderbare, duftende 
Blume erblickte und ſtreckte 
die Hand aus, um ſie zu 
brechen. Dann aber ſprach 
er bei ſich ſelbſt: 
„Wenn ich die Blume jetzt 
pflücke, ſo muß ich ſie den 
ganzen weiten Weg ſorg— 
fältig tragen. Ich habe jetzt 
keine Zeit für Blumen. Erſt 
muß ich das Pflänzlein finden, das die 
Mutter heilen ſoll.“ 

Damit ließ er die Wunderblume ſtehen 
und ſtieg weiter den Berg hinan auf der 
Suche nach der kleinen braunen Pflanze, die 
ſeine gute Mutter wieder geſund und kräftig 
machen ſollte. 

III. 

Endlich fand Karl das braune Pflänzchen 
und eilte mit ſeinem Schatze heimwärts. 

Als er ſich wieder der Stelle näherte, wo 
er die Wunderblume geſehen hatte, ſah er 
ſich eifrig nach allen Seiten um, aber keine 
Blume war mehr zu ſehen. Dafür aber 
ſtand ein kleiner brauner Elf an ihrer Stelle. 

„Ich weiß, was du ſuchſt,“ ſprach der Elf 
zu Karl. 

And da geſchah ein Wunder: die Wände 
des Berges öffneten ſich und Karl befand 
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ſich zuſammen mit dem Elf in einer weiten 
Höhle, die von Gold, Silber und Diamanten 
erſtrahlte. 


„Du findeſt die Wunderblume nicht mehr“, 
ſagte der Elf, „ſie blüht nur einmal alle 
hundert Jahre zu Weihnachten für kurze Zeit 
und nur Menſchen mit reinem Herzen können 
ſie ſchauen. Du haſt ſie geſchaut, aber du 
ließeſt ſie ſtehn, um weiterzuſchreiten und das 
Werk der Liebe zu tun. O, liebe deine Mutter 


immerdar, wie du ſie jetzt liebſt und erhalte 
dein Herz rein. Dann wirſt du immerdar 
glücklich fein, ſelbſt wenn du die Wunder- 
blume nie wiederſiehſt. 


Dann zeigte der Elf auf das Gold und die 
Diamanten und ſprach: „Nimm von dieſem 
Schatz ſoviel du tragen kannſt.“ 


Karl füllte ſeine Taſchen mit Gold und 
Diamanten und wandte ſich um, dem Elf 
ſeinen Dank auszuſprechen. — Aber Elf und 
Höhle waren verſchwunden. 


Karl aber war der glücklichſte Junge auf 
Erden. Nun hatte er Gold und Diamanten, 
um alles zu kaufen, was ſeiner Mutter helfen 
konnte, und er beſaß den größten Schatz dazu: 
die wunderbare kleine braune Pflanze. 


Karl Nielſen, Lehrer. 
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Weißnacht 

Die große und die kleine Schweſter am 
Weihnachtsabend. 


(Beide ſitzen in iran Feſtkleidchen im Dämmern am Kinder- 
ſtubenfenſter und erzählen ſich was.) 


Eva: Ach, wann doch bloß bald Abend wär! 
Das Warten fällt mir gar zu ſewer. 
Die Uhr macht doch wie jonjt tick, tack, 
Sie weiß woßl niiäts vom Weißnachtstag. 
Es miifjon hundert Stunden ſein, 
Bis daß uns ruft das Boldglöcklein. 


Atinölios: Ei kleines Dummchen, Reine Spur, 
Der Tag iſt kurz, das glaub mir num — 
Allein — 's iſt waßr, auch mir erjeheint’s, 
Als hätt' er Stunden hunderteins. 
End: Du, Annlies, wie wird mir da zu Mut, 
Weißt, immer und immer war ich nicht gut — 
Ob Ruprecht am Ende durchs Fonfter geſeßn, 
Als ich neulich mal mußte im Eckchen ſtatzn? 
Annelies: Soi jetzt nur ſtets folgſam, du meine Kleine, 
Weißt, jo, wie das CHriftkind immer gemejen. 
Ic Bab dir das neulich doch vorgeleſen. 
Eda: Und Annlios, wenn ich mir's jo bedenke — 
Wie trägt bloß der Ruprecht die vielen Geſchenkoe? 
Annolies: Du kleines Dummcßen; das wird or jchon wiſſen. 
Heut nimmt er den Wagen mit rotſammtnen Kijjen. „ 
Er weiß, hier ſind viele Kinder im Haus, 
Da roicht jo ein kleiner, winz' ger nicht aus. | 
Und was or da einlädt im Flockengewimmel. 
Das glitzert; das leucätet! Du lieber Himmel! 
Don Puppen und Tieren ein ganzes Heer, 
Die nielverjpreußendften bunten Kaften, 
Autos und Pferde, Geſchirre mit Quaſten, 


Küchentzerde und was noch all’ mehr. 

Doch horch mal, war das nicht gar Schlittengetön? 
Eng: O Annlies, o Annlies, und nun wirs os ſehsn! 
Annolias: Ja wirklich, jetzt iſt er im Creppenßaus! 
Eva: O Annlies, o Annlies, ich Halt's nicht moße aus! 
Anncelies: Doch's Weißnachtsſprüchlein? Du kannſt doch deins? 
Eva: Aber du, Annelies, ic weiß's: 
Scänegflöckeßen fliegen in klarer Luft, 
Und über der Erde liegt Cannenduft. 
Steig nieder zu uns, liebes Cßriſtuskind, 
Entzünde die Lichter am Baume gaſcgwins, 
Ach CHriftkind, und du, lieber Weitznachtsmann, 


Id Hab euch jo lieb, jo ſetze ich nur kann! 
Annemarie Ungewittuar. 
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Weihnachts⸗ Briefmarken. 


Ob das Chriſtkind oder Knecht Ruprecht 
auch Freunde der Briefmarkenſammler find, 
braucht man nicht 
erſt zu fragen. 
Auf fo manchem 
neue 
zettel ſtehen außer 
dem „RNama-Ka⸗ 
lender 1928” Brief: 
marken, ein neues 
Album oder Sam— 
melutenſtlien, die 
ich in den meiſten Fällen auch wohl unter dem 
Tannenbaum vorfinden werden, Wein fehsneres 
Feſt für den eifrigensamm- „ 3 
ler, als wenn es ihm die 
erſehnten Markengeſchenke 
zur Bereicherung ſeiner 
Schätze beſchert! So freut 
ich wohl mancher von un— 
eren jungen Leſern auf ſeine 
„Weihnachts-Briefmarken“ 

Aber auch in bezug auf 
Zeitpunkt und Arſache der 
Entſtehung kann man von 
Weihnachtsmarken ſprechen. Außer einlgen 
Markenausgaben privater wohltätiger Ver⸗ 
einigungen ohne Freimachungswert, wie fie 
insbeſondere in den ftanbinabifihen Ländern 
und in Nordamerika während der Werhnachts: 
zeit neben die eigentlichen amtlichen Poſt— 
wertzeichen geklebt oder als Briefverſchluß 
verwendet werden, ſind weihnachtliche Brief— 
marken erſt in neuerer Zeit in Aufnahme 
gekommen. Eine ſogenannte „Weihnachts- 
marke“ Kanadas vom Jahre 1898 trug die 
Inſchrift „Xmas 1898“ (Xmas heißt Chriſtmas 
— Weihnachten) und bildete eine Gedenk— 
ausgabe zum 50. Jahrestag der Einführung 
der engliſchen Penny- Währung. Die Marken, 
die 1917 auf der fernen engliſchen Inſel mit 
dem Namen des chriſtlichen Feſtes erſchienen, 
waren nur örtlicher Natur. Es handelte ſich 
dabei um Marken zu 5 Cents in blauer, roter, 
orange und grüner Farbe mit dem Bild eines 
Segelſchiffes. Sie dienten zur Freimachung 
der durch eine Kokosnußpflanzungs-Geſell- 
ſchaft — die die Weihnachtsinſel gepachtet 
hatte — beförderten Briefſchaften bis zum 
nächſten Poſtamt und trugen außer dem 


Kanada.“ 


Deutſche Nothilfe. 


Firmennamen die Bezeichnung „Chriſtmas Is« 
land“ ( Weihnachtsinſel). Einen Zuſammen— 
hang mit dem Ehriſtfeſt hatten ferner die Notes 
Kreilz. Marken Mexikos von 1918, die gerade 
am Weihnachtstage ausgegeben wurden. 
Dr Beiſpiel führt ung zu einer Gattung 
von Poſtwertzeichen, die man vielfach mit 
91 05 Recht als Weihnachtsmarken bezeichnen 
ann, zu den modernen Wohltätigkeits— 
ausgaben. Die Poſtverwaltungen und die mit 
ihnen zuſammenärbeitenden Wohlfahrts— 
vereine haben richtig erkannt, daß die Wochen 
um das Feſt herum die Herzen und die Hände 
zu öffnen pflegen und daher als die günſtigſte 
Zeit für den Verkauf von Wohlfahrtsmarken 
erſcheinen. Es ſei nur an die Wappenmarken 
zugunſten der Deutſchen Nothilfe, die 
jedesmal zu Weihnachten erſcheinen, an ähn⸗ 
liche Marken des Saargebiets, Hollands 
uſw, erinnert, Vor allem aber ſchätzt der 
Sammler die vielleicht ſchönſten aller Wohl— 
tätigkeltsmarken, diejenigen der Schweiz, 
von denen felt 1913 alljährlich zu Weihnachten 
Fortſetzungen erſcheinen und die ſeitdem 
Hunderttauſende von Franken zum Beſten der 
bilfsbedürftigen Jugend (daher die Marken— 
inſehrift „Pro juventute“ = für die Jugend) 
u; eingebrachthaben. 
| EEE In den Feſt⸗ 
0 wochen ſieht man 
kaum einen Brief 
aus der Schweiz, 
der nicht mit 


dieſen ſchönen 
Marken frei- 
gemacht wäre. 


Im Laufe der Jahre ſind dieſe Poſtwertzeichen 
zu wahren Vorboten des Feſtes geworden, 
und jedesmal, wenn fie pünkt— 
lich auftauchen, weiß der 
Markenſammler: Der Weih— 
nachtsmann ſteht vor der Tür. 6 
Mit jeder ſolchen Marke im 
Album wurde ein Scherflein 8 
beigetragen, Kranken und Ber B 
dürftigen zu helfen und armen 
Kindern Freude zu bereiten. 
Sie ſtrömen jenes Etwas aus, 
von dem wir uns ſo gern einhüllen laſſen: 
anbeimelnde Weißngchtsfreude. M. Allttner 


Hoilaus. 
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Fröhliche Weihnachten und „Hals und Bein⸗ 
bruch“ zum neuen Schr wünſchen wi en unſeren 
Leſern und Leſerin Wir danken e 2 t 
Freundſchaft und freuen uns, daß wir ung gegenſeitig 

ten haben. Anſer Spruch für's neue 
Jahr aber „Friſch 
an die Arbeit“. Nur das 
Allerbeſte ſoll auch im 
neuen Jahr in die 
„Rama-Poſt“ hinein... 
uns zur Ehre — euch zur 
Freude! 
Drei Seenigen, Vitte. 

Die Gewitterſtimmung 
auf Hiddenſee iſt herrlich. 
Es ſieht aus, als ob der 
See eine Silberdecke be— 
kommen hätte. — Zwölf 
Stunden nach der Geburt 
iſt das, Rieſenkänguruh“ 
ein blindes, ganz un⸗ 
ſelbſtändiges Tierchen 
und nur 3—4 Zentimeter 
groß. Ungefähr ſieben 
Monate trägt das 
Muttertier das Junge 
mit ſich herum. Erſt 
nach dieſer Zeit ſtellt ſich 
das junge Känguruh auf 
„eigene Füße“. 

Auslandsdeutſcher, 
Böhmen. Anſere 
Preisausſchreiben gelten 
nur für die deutſchen 
Kinder, welche in 
Deutſchland wohnen. — 
Die zweite Frage iſt 
durch vorſtehende An⸗ 
gabe erledigt. — Zu 
Punkt 3 empfehlen wir 
Ihnen, eine Annonce in 
einer erzgebirgiſchen 
Zeitung aufzugeben; 
ſicher haben Sie damit 
Erfolg. 

Kurti bei der Wal⸗ 
berberger Ohma. 
Durch die „RNama⸗-Poſt“ 
haben wir die Kinder auf die neue „Palmin-Poſt“, 
welche es beim Einkauf von Palmin gibt, hingewieſen. 
Damit die Kinder nun noch mehr über die „Palmin— 
Poſt“ erfahren, bringen wir die Hinweiſe auf das 
Palmin. Das iſt doch gewiß nicht ſchlimm. Gruß an 
dich und deine Ohma. 

Waſſerratten Liny und Suſi, Hanau. 
gangene 
dem das W̃ 
Helgoland un 
geb 


Im ver⸗ 


ſchwommen. Drei Stunden und 47 Mi⸗ 
fte hierzu. Helgoland iſt 1700 Meter 
it und hat einen Amfang von etwa 


Poſt vom luſtigen Fips“. 5 
Fehlende Nummern ſind gegen Einſendung von 10 Pfg. Pd 


(in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag erhältlich. F 
Wer ctwas mitzuteilen hat, ſchreive an: „Die Nama⸗Poſt vom kleinen Coco“, Goch (Ryld.) 


Inhalt 


Bein Eteztauf von „Nama-⸗ Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Die Nama⸗Poſt vom kleinen Coco“ oder „Die Nama⸗ 


verantwortlich: 


ünfblättriges Kleeblatt, 
Ein frohes Weihnachts- 
ſchen wir euch und den 
Eltern. Mit lieben 

ſchließen wir gerne 


lieben 
Jungen 


Freundſchaft und wün— 
ſchen nur, daß wir recht 
lange (am beſten für 
immer) zuſammen bleif 
ben. War der Weih⸗ 
nachtsmann euch gut 
geſinnt, oder habt ihr 
eine Rute bekommen? 
Drei Vergißmein⸗ 
nicht, Paderborn. 
Der Guano iſt ein Mär⸗ 
chenvogel. — Ja, wenn 
man ſein Herz verliert, 
alſo „herzlos“ iſt, hört 
das Leben auf. Wer 
jedoch ſein Herz an ir⸗ 
gend etwas Schönes im 
Leben oder in der Natur 
„verliert“, braucht nicht 
zu ſterben, weil das Herz 
ja noch in der Bruſt ſitzt. 
Iſt es nicht ſchon ge⸗ 
ſchehen, daß ihr euer 
Herz an einen leckeren 
Kuchen verloren“ habt? 
Nun alſo! 


Bilderfreund M. v. 
DO., Crailsheim. Was 
du uns ſchreibſt, iſt lieb, 
und was uns der Hund 
Flock mitteilt, gefällt uns 
ebenfalls. Dein Freund 
Flock dann übrigens ſtolz 
ſein, denn er iſt der erſte 
Hund, der uns eine Karte 
mit eigenhändiger Inter: 
ſchrift ſchickt. Wenn du 
am Niederrhein wohn— 
test, brauchteſt du nicht ſo oft vom Rad zu ſteigen, denn 
hier iſt Flachland. Schönen Gruß an dich und Flock. 


Kurti und Elschen, Leipzig. Faſt alle deutſchen 
Hausfrauen verwenden „Rama“ im Haushalt. Prof. 
Dr. Adolf Jolles ſagt: „Reine Margarine ſteht hin⸗ 
ſichtlich des Nährwertes nicht hinter reiner Milchbutter 
zurück“. Die Urteile über „Rama“ find alle vorzüglich. 
In der Schule dürft ihr ohne Erlaubnis des Lehrers 
keine Zeitung leſen. Aeber den Inhalt der „Rama-Poſt“ 
ſagen die Lehrer und Erzieher nur Gutes, da die 
bekannteſten Künſtler und Jugendſchriftſteller unſere 
Mitarbeiter ſind. & 


** 
7 


ens 


Goch (Ry l d.) 


